Donnerſtag, 
am 21. December 
1837. 


Von dieſer der Unterbats 
tung urd den Intereſſen des 
Volkslebens ge bidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſchein 'n woͤchentlich 
drei Nummern. Man abons 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran co lies 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Danziger Dampfboot 


für e 


| Geint, Humor, Satire, Poeſie, 


Der reiche Bauer in Nielauswalde. 
. (Fortſetzung.) 


— — 


Beit begleitete feine fortreitenden Gäſte noch eine Strek⸗ 
fe weit und kehrte dann, auf einem kleinen Umwege, durch 
ein Wöldchen, nach ſeinem Hauſe zurück. 

Wie üherraſcht war er aber, -als er, beim Eintritt in 
das Walechen, ein Mädchen in den Armen eines jungen 
Durſchen erblickte und in dem zärtlichen Pärchen feine Toch⸗ 
ter Anna und den armen Wolfram erkannte. . 

Veits Zorn entbrannte auf's Höchſte. Grimmig blickte 
er feine Techter an und überhäufte Wolfram mit den nie⸗ 
drigſten Schimpfreden, daß der ärmſte Burfch im Dorfe es 
wagte, binanf zu blicken zu dem Kinde des reichſten Bau⸗ 
ern, bei dem ſelbſt hohe Ritter einkehrten, mit ihm freund» 
lich unterblelten und es ſich bei ihm woblſchmecken ließen. 

Alle Thränen Auna’s, alle Bitten Wolframs, erweich⸗ 
ten uicht das Herz des harten Veit. 


Ich will Dir Deinen Hochmutb ſchon vertreiben! . 


ſchrie er deu Letztern zu, indem er ſeine Tochter am Arme 
nahm und fie gewallſam mit Dh zog. 

Anna wurde nun fo ſcharf bewacht, daß keins Ihrer 
Worte frei war. Indeß wußte ts Peit, der beim Hoch⸗ 
weißer viel galt, dahin zu bringen, daß Wolfram, als ein 
nichinütziget Vurſche, der nur den Mädchen in dem Dorfe 
nachſtelle, uit Schiwpf und Schmach daraus verwieſen 
wurde. 

Er zog fort, ebne Anna nochmals gefeben, obne ihr 
Lebewohl geſagt zu haben. Er war, feit feiner früheſten 


Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, 


Kunſt, Literatur und Theater. 


Kindheit, eine Waiſe, und hatte ſich immer redlich durch 


ſeinen Fleiß erhalten. Die unverdiente Schmach und der 
Schmerz, Anna nie wieder zu ſehen, zerriſſen ſein Herz. 
e Er hatte keine Thräne, als er das Dorf verlleß, in 
welchem er geboren war, in welchem er feine Jugenderinne⸗ 
rungen, feine Liebe, zurückließ. Er hatte keine Thräue, 
denn ſein Schmerz war zu groß. 2 
Seit Wolfram fort war, ſchien der gute Geiſt des 
Dorfes entwichen zu ſein. Unglücksfälle aller Art ſuchten 
das Dorf heim. Feuersbrünſte zerſtörten eine Anzahl Hän⸗ 
fer und Scheunen, Hagelſchläge zerſtörten die Feldfrüchte 
und eine hinraffende Krankheit brach unter den Schaafheer⸗ 
den aus. Unter den jungen Burſchen und Mädchen herrſchte 
feine rechte Heiterkeit, kein Frohſinn mehr; denn der allbe⸗ 
liebte Wolfram war die Seele ihrer Zuſammenkünfte gewe⸗ 
ſen, an ihm hingen ſie Alle mit großer Freundſchaft, und 


nun fehlte er ihnen überall, fie trauerten um ihn, um ſe in 


trübes Geſchick, und warfen den glüheudſten Haß auf den 
hartherzigen Veit, welcher die Urſache der Verbannung ibres 
Lieblings war. Allgemein im hörte man die Redeus⸗ 
arten: unſer guter Geiſt iſt v gewichen! oder: der 
liebe Herrgott zürnt, weil uldiger Gerechter bier 
Schimpf und Verbannung erlitten, und nun müſſen mis 
Alle mit büßen, woran doch nur der böfe Veit Schuld hat. 

Dieſem blieb das Gerede der Bauern nicht unbekannt, 
doch in feinem Hochmuthe und Geldfielze, die pon Tage zu 
Tage ärger wurden, achtete er des dummen Geſchwätzes, wie 
er es ſelbſt nannte, nicht, und trug die Naſe uur um ſo 


er, „hier find Sie fiher vor den Fartaren. « 


e E in a 


höher, behandelte feine Nachbaren mit mehr Verachtung noch, 
als er ſchon früher ihnen ſtets bewieſen hatte. 

Doch in ſeinem eigenen Hauſe ſah es am Traurigſten 
aus, bier hatte Wolframs Verbannung die trübſten Folgen 


bewirkt. 


Die treue Anna fühlte jetzt erſt die ganze Größe ih⸗ 
rer Liebe zu Wolfram. So edel, wie die Formen ihres 
Aeußern, war auch ihr Herz. Es ſchlug in unverbrüchlicher 
Treue dem Einen. Sie glich dem Veilchen, welchem der 
glühende Sonnenſtrahl den geliebten Thautropfen geraubt, 
deu es liebend in feinem Innern trug, und das dann traurig 
und verzagend die Blüthe ſenkt und ungekanm, unverſtauden, 
dahinwelkt. Auna wurde ſtill und in ſich gekehrt. Statt 
daß fie ſonſt, im Gan umberhüpfend, ſingend und lachend, 


die Wirthſchaftsgeſchäfte beſorgte, war ſie jetzt ſehr eruft 


und gemeſſen geworden, ſie vernachläßigte nichts, was ihr 
zukam, aber ſie lachte, ſie hüpfte, ſie trillerte nicht mehr. 
Die Mägde, denen ſonſt, bei dem lieben, freundlichen Mes 
ſen der guten Gebieterin, die ſchwerſten Arbeiten leicht und 
ſpielend von der Hand gegangen waren, fingen nun an, deren 
Schwere und Mühſeligkeit zu fühlen, denn Anna's frohe 
Laune wirkte nicht mehr auf ſie ein. 

Veit ſah die Veränderung lu dem Weſen feines Kin— 
des, er ſah, daß die Blaſſe der Lilie an die Stelle der Ro- 
ſeuröthe auf ihre Wangen trat, doch das rührte ihn nicht, 
Hochmuth iſt der ärgſte Tyrann des menſchlichen Herzens, 
der alle beſſern Gefühle daraus verbannt. , 

(Fortſetzung folgt.) 


Bunte Reihe. 

— Bei dem Rückzuge der Defterreicher von Botuſchauy 
fiel die Gemahlin des Majors v. Paſſyath in die Hände 
Solimans; er führte fie nach feinem Zelte, und ſtellte fie 
feinen Weibern vor: „Ihr Schickſal will Ihnen wohl,« ſagte 


hatte ſich in der That über nichts zu beklagen, der Paſcha 
und fein Serail thaten alles Mögliche, fie zu tröſten, — 
aber fie war rf feit wenig Monden verhelrathet, und un. 
tröſilich. Soliman rückte wieder aus, erfuhr, daß der Ma⸗ 
jor auf Recogunoscirung ſei, und verſprach feinen Tartaren 
Pelze und Piſtolen, wenn ſie den Major fangen würden, 
und es gelang. — Ber Sultan trat mit ihm in fein Zelt: 
„Madame,“ ſagte er, „hier habe ich den rechten Tröſter, der 


mich Schweiß koſtet.“ — Die Anekdote iſt wahr, und hat 


eine ganze Armee zu en. 


— Rapoleon zeigte in allen Verhältulſſen feines Lebens 
eine große Achtung für das, was er Anſtand nannte. 
Davon folgende Probe. Als es ſich darum handelte, den 
Platz Ludwig XV. mit einer Fontaine zu verſchöneru, ver⸗ 
langte der Kaiſer von dem mit dieſer Sache beauftragten 
Elrchitekten, ihm ein Modell vorzulegen. Dieſer that es. 
Der Entwurf beſtand aus rier Najaden, aus deren Brüſten 
der Waſſerſtrahl herrorſchoß. Der Kaiſer faud disfen Ger 


Die Majorin 


danken unziewlich und gab ihn dem Architekten, ganz ver⸗ 
ſtimmt, mit den Worten, zurück: „Dieſe Ammen gefallen 
mir nicht; die Najaden waren Jungfrauen.“ 


— 1590 farb zu Bromberg, in hohem Alter, Dyoniſius 
Bythgoſtianus, welcher die ſtaͤrkſte und unerhörteſte Baß⸗ 
ſtimme gehabt haben fol. Wenn hundert in der Kir 
che eine Hymne anſtimmten, ſchien er dabei allein zu ſin⸗ 
gen. Wenn er wollte, dröhnte der Fußboden. Früher war 
er Cantor in Krakau geweſen, und fang da bei einer Stelle 
des Reſponſoriums fo Goart, daß die bei der Meſſe fungi⸗ 
renden Prieſter aus der Kirche herausſtürzten, weil ſie fürch⸗ 
teten, das Gewölbe der Kirche einſtürzen zu ſehen. 


— Im Monat September 1802 erhielt der damalige 


franzöſiſche Geſandte in Rom, Herr Cacault, von Herrn v. 


Bourienne im Namen des erſten Konſuls den Auftrag, Ge 
nova zur Reiſe nach Paris einzuladen, um hier die Statue 
des Mannes anzufertigen, der damals ſchon die Welt mit 
feinem Ruhme erfüllt hatte. Dem Künſtler war die Art 
der Ausführung ganz und gar überlaffen worden, und an, 
fer ſämmtlichen Reiſekoſten bot man ihm für ſeine Arbeit 
ein Honorar von 120,000 Frauken. Als dem berühmten 
Bildhauer die Einladung mitgetheilt wurde, weigerte er ſich 
auf das Entſchiedenſte, ihr zu folgen. »Bonaparte,« ſagte 
er, al es, der mein Vaterland zu Grunde gerichtet und es 
hernach einer anderen Macht überlaſſen hat. Ich habe bier 
mehr Arbeiten, als ich auszuführen vermag, und ich ver 
lange nichts von den Mächtigen. Ueberdies iſt der Winter 
vor der Thür, und ich würde im Schnee von Paris mr, 
nen Tod finden.“ — Herr Cacault ließ es indeſſen nicht 
an ſchmeichleriſchen Bitten und Verſprechungen fehlen, und 
ſo entſchloß ſich denn der Künſtler auch endlich, nach der 
franzöſiſchen Hauptſtadt abzureiſen. Hauptſächlich ſoll ihn 
aber der Umſtand gewonnen haben, daß man ihm erzäblte, 
Bonaparte habe in Aegypten bei der Entdeckung einer ko⸗ 
loſſalen Statue ausgerufen: „Wär' ich nicht Feldherr, ſo 
möcht' ich Bildhauer fein!“ Canova's Benehmen während 
dieſes ſeines erſten Aufenthaltes in Paris zeichnete ſich auf 
gleiche Weiſe durch Discretion wie durch Muth aus. Schon 
bei dem Antrittsbeſuche, den er dem erſten Konſul machte, 
erzählte er ihm, daß Rom verarmt und heruntergekommen 
ſei, daß fein Handel ruinirt wäre, und daß die ſchöuſten 
Ueberbleibſel des Alterthums, deren es ſich früher als fein 


eigen rühmen konnte, in die Gallerien und Sammlungen 


der Ausländer gewandert ſeien. Die Antwort Bonaparte's 
war: „Ich werde Rom wieder herſtellen; die Wohlfahrt der 
Menſchen liegt mir am Herzen, und ich werde fie zu erch 
chen wiſſen. “ ` 


— Das Wort „Philiſter e I erſt am Ende des 16. 
Jahrhunderts aufgekommen. NKaifer Maximilian gab der 
Unkverſität Helmſtädt in dem Stiftungsprivilegium 1575 
den Simſon, den Löwenzerteiſſer, zum Siegel. Seitdem 
nannten die übermüthigen Muſenſohne alle diejenigen folie 
den deutſchen Bürgersleute, die nicht Ralſon annehmen und 
borgen wollten — Philiſter. 


— 


— 
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Reise 


(Korreſpondenz aus Berlin, von H. Smidt. Den 9. Dechr. 1837.) 
(Fortſetzung.) 

Ein hieſiger Reiſefuhrmann, Namens X., hatte eine Frau, 
die ſehr an der Gicht litt, und deßhalb das Bett huͤten mußte. 
Der Mann konnte ſich, um ſeines Geſchaͤfts willen, nicht ſoviel 
um fie bekümmern, als noͤthig fein mochte, und er beſtellte ihr 
daher eine Waͤrterin, die fuͤr ſie die noͤthige og tragen ſollte. 
Dieſe Perſon aber war viel zu bequem und verſah das ihr über, 
fragene Amt nur hoͤchſt laͤſſig, denn wie haͤtte es ſonſt geſchehen 
koͤnnen, daß die Kranke, geplagt von Schmerzen und an Troſt 
und Geneſung verzweifelnd, ſich von ihrem Lager erhob, und 
in dem Bereiche ihrer Wohnung aufhaͤngte? Als das Unglück 
geſchehen, fand ſich endlich jene Perſon ein, aber anſtatt die 
Haͤngende abzuſchneiden, und zu verſuchen, ob irgend ein Wie⸗ 
derbelebungs⸗Verſuch möglich fei, ging fie davon; fie machte 
aber auch, Te es aus Indolenz, oder aus Furcht vor Strafe, 
oder Gott weiß, aus welchen Grunde ſonſt, keine Anzeige bei 
der Polizei, ſondern uͤberließ dies ſowohl, als auch das Herab⸗ 
nehmen des Leichnams, dem Manne, der erſt zwei Tage nach 
dieſem Ungluͤcksfalle nach Hauſe kam. Ich weiß nicht, in wie weit 
die Geſetze befugt find, dergleichen Vernachlaͤſſigungen zu ruͤgen, 
das aber weiß ich, daß, nach meiner moraliſchen Ueberzeugung, 
kein Ausdruck ſtark genug it, um dieſe und aͤhnliche Vorgange 

u bezeichnen. — — Kürzlich hat ein hieſiger Einwohner ver- 
ſucht, ſich mit feinen zwei Soͤhnen, Knaben von 9 und 10 Jah- 
ren, zu erſticken. Der Uhr macher, Namens W., den die öffents 
liche Stimme als ein notoriſch liederliches Subjekt bezeichnet, 
batte mehre Uhren, die man ihm zur Reparatur anvertraut, 
verpfaͤndet und den Erlös auf eine für ihn ſehr angenehme 
Weiſe verzehrt. Als nun aber der Termin zur Ablieferung kam, 


erwachte ſein Gewiſſen und mit dieſem Erwachen kam die Furcht 


vor Strafe. Um dieſer zu entgeben, beſchloß er, ſich ſelbſt und 
feine beiden unſchuldigen Kinder zu toͤdten, und ſetzte deßhalb 
ein Gefaͤß mit N Kohlen in das Schlafzimmer. Es 
Sg ibm amit nicht recht gelungen fein, denn die Kinder 
ind am Leben geblieben und der Vater auch, Erſtere, um einer 
vielleicht glücklichen Zukunft entgegen zu gehen, Letzterer, mit 
dem Vorwurfe belaſtet, daß er ein Mörder ſeiner eigenen Kinder 
werden wollte. — — Man erzählt ſich hier folgende luſtige 
Geſchichte von einer Hochzeit ohne Braut. Ein Brautpaar fährt 
jur Kirche, um. dem geſchloſſenen Bunde ewiger Liebe und Treue 
ie Weihe des Prieſters ertheilen zu laſſen. Die Braut hat in⸗ 
deſſen ſchon in der letzten Zeit viel von dem Jaͤhzorne und den 
rohen Manieren des Braͤutigams zu ertragen gehabt, und ihm 
erklaͤrt, daß wenn er ſich noch ein Mal von feiner Leidenſchaft 
binreiffen ließe, aus dem Ehebündniffe nichts werden ſolle. — 
Unterdeſſen langt man vor der Kirche an, und der Wagen halt 
fill. Der Bräutigam ſteigt aus und bietet feiner Dame den 
Arm. Dieſe nimmt ihn an, tritt aber beim Austreten auf den 
Belag des Kleides, und reißt ihn ab. Der Bräutigam ficht 
dies Ereigniß er wird wild und ruft feiner Braut zu: Ochſe! 
Wat? — ewsciedert fir — Ochſe? Jut! Und fomit ſchreitet 
fie, ihm voran, in die Kirche. — Der Prediger beginnt fein 
Amt, und Alles geht ohne Störung vorüber. Als er nun aber 
die Braut fragt: Anna Eliſabeth ... willſt Du gegenwaͤrtigen 
Hans Peter ... zum ehelichen Gemahl haben? Antwortet fie 
vernehm och: Ne! er Prediger, in der Meinung, er habe 
nicht recht gehoͤrt, oder die Dame habe ihn nicht verſtanden, 
fragt noch ein Mal, erhält aber dieſelbe verneinende Antwort; 
und dem Geiſtlichen bleibt nun nichts Anderes uͤbrig, als ſich 
mit dem Küfter zu entfernen. Die Braut entfernt ſich mit ih⸗ 
ren Freundinnen 
falls nichts übrig, als zu gehen, wohin es ihm beliebt; er fol 


gleichermaßen, und dem Braͤutigam bleibt eben⸗ 


A 


um die Melt. 


— Im = 


zwar Anfangs ſehr verdutzt geweſen fein, Dh aber doch ent⸗ 
ſchloſſen haben, das an einem dritten Orte beſtellte Hochzeits⸗ 
mahl mit ſeinen Freunden zu verzehren. (Schluß folgt.) 


—— 


(Korreſpondenz aus Marienwerder. Den 10, Decbr. 1837.) 
(Fortſetzung.) 

Die Hoffnung, daß auch der Krapp einſt ſein Gluͤck in un⸗ 
ſerer Gegend machen werde, beſchaͤftigt einzelne ſpekulative Land⸗ 
wirthe mit Anbauverſuchen, die ein befriedigendes Reſultat blik⸗ 
ken laſſen; doch ſtellen ſich zur Zeit noch Schwierigkeiten ent⸗ 
9 en, die ſich nicht fo leicht befeitigen laſſen. Herr Fabrik⸗In⸗ 

a 


fich erboten, an feinem Wohnorte eine Krappmuͤhle einzurichten, 
wenn der Anbau gelingen ſollte. Auch die Verwandlung der 
Kartoffeln in trockne Subſtanz, mittelſt Preſſen, die in einigen 
Gegenden Dentfchlands mit Gluͤck verſucht iſt, zieht die Auf⸗ 
merkſamkeit unſerer rationellen Landwirthe auf ſich, die daraus 
eine gaͤnzliche Umgeſtaltung des gegenwaͤrtigen Anban⸗Syſtems 


er Grunau, in Elbing, hat, zur Erleichterung des Abſatzes, 


prophezeihen wollen. — Unſerer Runkelruͤben⸗ Zuckerfabrik ge. 


lingt jetzt die Darſtellung eines feſten weißen Zuckers ganz vor⸗ 
trefflich; weniger iſt man mit dem Syrup zufrieden. , 
friedenſtellend dieſe Unternehmung übrigens auch von dieſer 
Seite iſt, ſo erweckt ſie auf der andern doch die Beſorgniß, daß 
ſie den Conjuncturen erliegen werde, da der Unternehmer nur 
zum Theil auch Producent feines Runkelruͤben⸗Bedarfs und dar: 
auf nicht eingerichtet iſt, die Abgaͤnge ſelbſt benutzen zu koͤnnen, 


So aus 


und noch mancher anderer Vortheile entbehrt, die feine Exiſtenz 


ſichern wuͤrden. Zudem behauptet der indiſche Rohrzucker, troz des 
hoben Eingangszolls, einen ſtabilen, auffallend niedrigen Preis. 
Nicht uͤberfluͤſſig ſcheint es, bei dieſer Gelegenheit anzuführen, 
was die Direktion der neuen Stettiner Zuckerſiederen, in einem, 
unterm 24. Novbr. d. J. an ein hieſiges Handlungshaus gerich⸗ 
tetes Circular, über den Stand des Zuckerhandels äußert: daß 
nämlich die Vorraͤthe von rohem Zucker auf den Hauptmaͤrkten 
von Europa am 1. Novbr. d. J. um eirca eine Million Cent⸗ 
ner geringer geweſen find, als fie um dieſe Zeit im vorigen Jahre 
waren. Da dieſe Zufuhren aus den Erzeugungslaͤndern in die⸗ 
ſem Jahre aber eben fo groß, als im verfloſſenen geweſen, ſo 
geht daraus hervor, daß der Verbrauch bedeutend zugenommen 
Ee muͤſſe, was wohl allein in den wohlfeilen Preiſen ſeinen 
Grund findet. Aus Bahia, Fernambucco, Rio Janeiro und 
zn wären übrigens die Nachrichten Aber die neue Zucker⸗ 
ernte außerordentlich guͤnſtig e. — Schlechte Ausſichten für 
die Runkelrüben-⸗Zuckerfabriken! — Mißlaͤnge das Unterneh⸗ 
men unſeres braven Beſtvater, fo wuͤrde dieſer Schlag beſonders 
der großen Anzahl von Tagelöhnerfamilien fuͤhlbar fein, die ſich 
theils in der Stadt ſelbſt, theils in den angrenzenden Doͤrfern 
angeſiedelt hat und in diefer Anſtalt ihren Lebensunterhalt findet, 
— — Unter dem Namen: „Verſchoͤnerungs⸗Verein“ beſteht 
t einigen Monaten an unſerm Orte eine Geſellſchaft von 
Staatsbeamten und achtbaren Buͤrgern, die ſich die Aufgabe ge⸗ 
ſtellt haben, die 1 unſer und deren naͤchſten 
Umgebung zu verſchoͤnern. Di u werden zum gro⸗ 
Ben Theil aus den an hen $ der Mitglieder ent⸗ 
nommen.“ Ihr nächftes Augenmerk iſt, wie man hört, auf 
die Anlage einer Promenade I s dem nördlichen Hoͤhenzuge, 
Ruſſenberg genannt, bis nach dem, eine halbe Stunde a 
ten Stuͤrmersberge gerichtet. Ein Unternehmen, welches aller: 
dings ſehr dankbar fein wird, weil dieſer Hoͤhenzug die ganze 
Niederung beherrſcht, und eine reizende Ausſicht gewahrt; nur 
Schade, daß die Ablöſung fremder Eigenthumsrechte förend ein⸗ 
ege droht. Auch unferer ehrwuͤrdigen Kathedrale ſoll eine 
zerſchoͤnerung zu Theil werden. (Fortſetzung folgt.) 
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» Zu Limerick kn Irland ſtand kürzlich eine Frau 
ror den Aſſiſen, welche ihr Kind, ein zehnjabriges Mad— 
chen, erwürgt und daun auf Kohlen zu verbrennen geſucht 
batte. Sie geſtand mit der größten Kalıblütigfeit ihr Ver⸗ 
brechen ein, welches ſie aber für keins hielt, weil ſie in 
frommen Büchern geleſen haben wollte, daß Eitern das 
Recht bätten, ihre Kinder zu zuchtigen; fie habe dem ibris 
gen nur genommen, was fie ibm gegeben. Der Gerichts⸗ 
bof hielt es für unmöglich, daß eine Mutter ein fo unna⸗ 
türliches Verbrechen begehen konne, ohne verrückt zu ſein, 
und verurtheilte die Frau zu lebenslänglicher Einſperrung 
in ein Irrenhaus. 

» In der Kirche zn Resuſck in England wurden 
neulich zwei Perſonen getraut, die bereits eilf Mal vor dem 
Altare erſchienen waren; ſie war die vierte Frau ihres Man⸗ 
nes, und er der ſiebente Mann ſeiner Frau; er hatte drei 
Frauen, und ſie ſechs Männer begraben! 

des beſindet ſich gegenwartig eine zahlreiche Geſell⸗ 
ſchaft von Indianern in Washington, welche unter Andern 
auch das Theater beſuchten; man gab: „Das tiefe Meer. “ 
Els Dem. Nelfon erſchien, erſtaunien alle Indianer über 
ihre Schönheit. Einer derſelben ſtand ſchnell auf, und warf 
ſeinen Kopfputz aus Federn zu den Füßen der ſchönen Schau⸗ 
ſpielerin. Als ſie in der darauf folgenden Scene, geſchmückt 
mit dieſen in Flügelferm angebrachten Federn, erſchien, kannte 
der Euthuſiasmus der Indianer keine Grenzen. Im dritten 
Akte ſchwang ſich ein Häuptling auf die Scene und legte 
zu den Füßen der Schauſpielerin feinen prächtigen Büffel 
mantel nieder, worauf Dem. Nelfen ihren Dank ausdrückte, 
und jeden ihrer Bewunderer eine weiße Straußenfeder über⸗ 
michte, womit dieſe augenblicklich ihren Kopf ſchmickten. 
Als der Dolmetſcher ihnen die Worte der Schanſpielerin 
überſetzte, erhoben alle Indianer ein Beifallsgeſchrei, von 
dem der Saal erdröhnte. Alsbald regnete es auf die Seeue 
Düffelmäntel, Schlangenhäute, Keulen, Waffen aller Art, 
und wenn man ſie hätte gewähren laſſen, ſo häften bald 
die Bewunderer der ſchönen Schauſpielerin völlig nackt dar 
geſtanden. Zum Glücke hob in dieſer Scene eine Wolke 
Dem. Helfen auf, und fie verſchwand unter dem lärmend⸗ 
Gen Velfallsgeſchrel und dem groteſkeſten Enthuſtasmus, den 
man je geſehen. ` 

„ Gin ſebr verſtändiger Schotte, Namens Edmon⸗ 
flone, der ſich fait 20 Jahre lang mit Holzhandel in De⸗ 
merarh beſchäftigte, und während dieſer Zeit eine Menge 
Beobachtungen über Bäume anſtellte, machte die Bemerkung, 


daß der Einfluß des Mondes auf Bäume ſehr groß Tt, 


Dies iſt ſo auffallend, daß wenn eln Baum im Vollmonde 
gefallt wird, et augenblicklich ſich ſpaltet, als wäre er durch 
die Einwirkung einer großen än Kraft von einander 
geriſſen. Dieſe Lotlöſung der Theile hat wahrſcheinlich ih⸗ 
ren Grund in der ungeheuern Menge Saft, welche der 
Boum um dieſe Zeit enthalt. Darum haben Baume, die 
im Vollmonde gefällt werden, vergleichungswelſe wenig Werth, 
und werden kurze Zeit darnach von Morten und Würmern 


angefreffen, ähnlich denen, die man manchmal in amerikani- 
ſchem Mehle findet. Auch leiden fie viel früher durch die 
Faulniß, als wenn man ſie zu einer andern Periode des 
Mondes fallen laßt. Baume, die man zu Bauten verwen⸗ 
den will, welche Dauer baben ſollen, werden deßhalb im ge 
Gen und letzten Viertel des Mondes geſchlagen, denn dir 
Saft ſteigt im Vollmonde bis in den Gipfel des Baumes 
und fallt im Verhältniſſe zur Abnahme des Mondes. 

„ Pefannt und mit möglichſter Ger anigkeit feſtge⸗ 
ſtellt find die regelmäßigen periodiſchen Wanderungen der 
Vögel. Wenig Aufmerkſamkeit wurde aber bisher auf das 
geitweife Erſchtinen und Verſchwinden von Vögelarten ger 
richtet, in welche die Natur den Wanderungstrieb nicht at: 
legt hat, und die ſich daher nur durch außerordentliche Ur 
ſachen angetrieben fühlen, ibre Heimat zu verlaſſen, oder 
das Gebiet derſelben zu erweitern. So z. B. wird der 
Kreuzſchnabel (Loxia eurvirostra) in England erſt ſeit 
dem vorigen Jahrhunderte angetroffen. Als in Hochſchoit⸗ 
land der Getreidebau in Aufnahme kam, fand ſich auch das 
Rebhuhn ein, welches man früher nicht kannte. Der Sper⸗ 
ling war in Sibirien fo lange fremd, bis die Ruſſen aus 
ſingen, große Strecken öden Landes urbar zu machen, und 
nachdem man den Reis in Nordamerika angebaut hatte, 
fiberfiedelte ſich auch der Reisvogel, don Cuba aus, hierher. 
Zahlreiche Falle könnten angeführt werden, die bewelſen, daß 
die Vögel der vordringenden Cultur folgen und überhaupt 
dahin ſich auzezogen fühlen, wohin neue Nahrungsvorrathe 
ihnen winken. R 2 5 

„ Wenn man fo viel hört und lieſt von den großen 
Foriſchritten der Engländer in der Cultur, wenn wir dert 
die, Menſchen und Völker ehrende, „Toleranz heimiſch glau⸗ 
ben und jetzt eben vernehmen, daß die Königin den judi⸗ 
ſchen Sheriff Monteſiore in den Adelsſtand bin habe, 
ſo muß es uns um ſo mehr befremden, daß die Times vem 
1. Nov. den Biſchof zu Norwich einen Heterodoxen neunen, 
weil er zur Whig⸗Partei gehört und in feinen Reden reli⸗ 
giöfe Loleranz und allgemeine Bruderliebe unter den Men⸗ 
ſchen predigt. Daß jener von einer Legende Anlaß genommen, 
in ſagen, daß, wie alle Ströme im Ocean, JP alle Glau⸗ 
beusparteien in Gott ihre Verſchmelzung finden mußten, ſe⸗ 
hen die Times als eine gottes läſterliche Allegorie an, 
um die Proteſtanten für den Papismus zu gewinnen. 

» In Deutſchland giebt es ein getrenntes Schauſpieler⸗ 
Paar, die beide eine und diefelbe Rolle ſpielen, nämlich den 
Louis im Pariſer Taugenichts Hr. Deſſoir ſpielt ihu in 
Prag, Mad. Deſſoir in Leipzig. Wer mag nun wohl, als 
Taugenichts, hier mehr taugen? Mann oder Frau! 

e Unter dem Namen Kalffa wird gegenwärtig in 
Paris ein ſehr concentrirter Nahrungsſtoff verkauft, der, in 
Waſſer oder Milch gekocht, eine Art Créme bildet, und, nach 
den Verſuchen Sachkundiger, ſchryächlichen Perſe gen, Re⸗ 
conpalefcenten; ſtillenden Müttern u. ſ. w. fehe zu empfeh⸗ 
len iſi. . 


Hierzu Schaluppe. 


ſo wuͤrde auch ich 
ſtuücke davon ausbitten; 


Schaluppe 
um Dampfboot 


N 152. 
am 21. December 1837. 


Chaltens Veilchen. 


Wie wenn auf weiter, ödet Flur, 
Das Auge, Blumen ſuchend, weilt, 
Ein Veilchen ſchon, ein zartes nur, 
Des Suchens bange Sehnſucht heilt; 


So auf den Brettern, kunſtverwalſt, 
Wo wan die Kunſt oft nur verhöhnt, 
Emilie Schmidt das Veilchen heißt, 
Das dieſe öde Flur verſchönt! 
5 e Srauenloß. 


— — 


Theater. 


— — 


Den 19, See. A. Ein Pagenſtückchen, Poſſe in 1 Akt, von 
Dr. Töpfer. Dem. Wittke ſpielte die Rolle der Dem. Dirks, 
oder ſprach vielmehr die 4 Worte, welche früher jene in dieſer 
Poſſe ſprach, ohne grade unſterblichen Ruhm zu erringen. — 
B. Die Vertrauten, Luſtſpiel in 2 Aufz. von Muͤllner, ging 
ſehr bed Pollert namentlich gab ſich ungeheure Muͤhe, 
dem Publikum vernehmbar zu machen, daß das Stuck in ger 
reimten Verſen geſchrieben ſei; das war ein Hacken und Klappern 
ohne Ende; die übrigen Mitſpielenden verdunkelten ihn nicht. 
Am Leichteſten ſprach Herr Rehfeldt (von Saar), welcher, als 
Anfänger, viel Gewandtheit zeigt und für das Fach feinkomi⸗ 
ſcher Rollen Talent zu haben ſcheint. Dies beſtaͤtigte er auch 
als Schauſpieler Caͤſar in C. der falſche Guſikow, einem Gele⸗ 
enheits⸗Schwank, welcher die Feder des bühnenkundigen Cos⸗ 
mars verraͤtb, auf dramatiſchen Werth aber keinen Anſpruch ma⸗ 
chen darf; die losgelaſſene, tolle Laune treibt ihr Spiel, man lang» 
weilt ſich nicht, Tondern lacht, und weiter wollte der Verfaſſer 
nichts. Doch ſollte Freund Cosmar für dieſe Poſſe eine Tonne 
Goldes an Honorar gewinnen, was bei einem deutſchen Zut, 
ſpieldichter zwar nicht moͤglich, aber auch nicht wahrſcheinlich iſt, 
ich mich melden und mir einige Hundert Gold⸗ 
denn ein Witz dainn gehoͤrt mir und 
iſt wabrſcheinlich in nächtlicher Stunde meiner ſeeligen Nacht⸗ 
wandlerin (fie ſchloß ihn in ſich ein) verloren gegangen. Es 
ſind dies Igels Worte: 


Ein jeder Zoll von Fräulein Adelheid, 
Iſt eine Elle Liebenswuͤrdigkeit. 


— — 


J. S. 


Inſerate werden 4 114 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leferkreis 

des Blattes in faſt alle Orte der Pro, 
vinz und auch darüber hinaus verbreitet. 


Kajäütenfracht. 


— — 


— Am 16. ds. Abends klingelte es an der Thüre des 
Kaufmanns M. auf dem Langenmarkte. Ein Dienſtmädchen eilte 
hinunter, um zu öffnen, mit einem brennenden Lichte in 
der Hand. Als das Mädchen die Thüre aufmachte, trat 
ihr ein junger, anſtändig gekleideter Mann entgegen, der 
ihr einen Brief einhändigte und fie bat, dieſen ihrem Herrn 
zu übergeben, zugleich aber auch plötzlich das Licht ausblies. 
Das Dienſtmädchen erſchrak darüber ſehr und eilte in Sturm⸗ 
ſchritten die Treppe hinauf. Zitternd trat ſie in das Zim⸗ 
mer ihrer Herrſchaft und überreichte dem Herrn den Brief. 
Als dieſer ihn erbrochen hatte, fand er nichts, als die Worte 
darin geſchrieben: Man bittet den Narren weiter zu ſchik⸗ 
ken! Haſtig ergriff er nun ein brennendes Licht und eilte 
die Treppe hinunter, doch der Ueberbringer war nicht mehr 
zu febeu; bis mit dem Lichte überall herumgeleuchtet wurde, 
da ſah man einen jungen Meuſchen, der ſich unter der 
Treppe zuſammengekauert hatte und ſofort, als der Licht⸗ 
ſtrahl auf ihn fiel, aufſpraug, das Licht wieder ausblies, 
die Hausthüre auftiß und davonlief. Der Acceptant des 
Briefes fegte ihm nach, und nahm ſich auf der Straße noch 
einen Sergeanten, dem er begegnete, zu Hilfe, welcher den 
Ausreißer auch packte, wobei, da dieſer ſehr zerrte und nicht 
ſtill fiehen wollte, ihm noch der Nock ganz zerriſſen wurde. 
Mau erkannte den Sohn einer achtbaren Familie, deſſen 
Eltern jedoch bereits todt ſind. Er iſt verhaftet worden; 
bisher hat man jedoch nicht ermittelt, ob nur eine freche 
Spaßluſt oder eine ſträflichere Abſicht ihn in jenes Haus 
gefuhrt habe. 5 


— Ein faſt unerhörter Fall iſt der, daß man Im unfe 


rer Gegend, bei der jetzigen Jah it, die freilich dies 
Mal mehr einem We er Wetter gleicht, noch 
Lerchen ſieht. Ein Gutsbefiger ſah dieſer Zog ant der Jagd 


deren mehr, als zwanzig. 


— Da das gut- und langmüthige hieſige Theater 
Publikum ſo viele ſchöne Gelegenheiten Etwas auszupfeifen, 
unbenutzt hat vorübergehen laſſen, fo ſcheint die Direction 
wie der Soldat im Luſtſpiele: der Landſturm, welcher ſtets 
ſchreit: ich will aber mein Recht haben, ich will todtge 


ſchoſſen werden! auch ihr Recht haben zu wollen, und es 
darauf anzulegen, der Geduld des Publikums eine Nieder 
lage beizubringen. In dieſer Abſicht läßt ſie die wenigen 
beſſern Mitglieder häufig ruhen, während bedeutende Rollen auf 
das Jämmerlichſte verhunzt werden. Der Direktor hat nicht 
im Geringfien über die Theaterluſt des Publikums zu 
klagen; dieſe Luft iſt aber getödtet worden, denn, wenn z. 
B. ein Schauſpieler ſich erlaubt, vor ein Publikum zu tre 
ten, ohne ein Wort ſeiner Rolle zu wiſſen, ſo iſt das eine 
Richtachtung für jeden einzelnen Zuſchauer, und der ſetzt man 
ſich nicht gern aus, ſondern bleibt lieber weg. Und nun 
hören wir gar mit Schrecken, daß die Aufführung des Luſt⸗ 
ſpiels: der Dämon der Nacht, vorbereitet wird, ein Stück, 
welches, an den wenigen Orten, wo es bis jetzt gegeben 
wurde, zuletzt noch in Hannover, auf eine beiſplelloſe Weiſe 
durchſiel, K. da es ein Ausbund von Fadheit und Trivialität 
ſein fol, — ö 4. 


Piſovinzial-Korreſpondenz. 


iſe 
$ 


ſtellt waren. er 
mit folgender ſchwar 
dieſem Schilde aber, 
leiblichen Augen — die ich 
nung wegen, und weil ich für 
ir phantasmagoriſche Saͤtze 
E: — was meinen Sie, was ich unter dieſem literariſchen Aus⸗ 
ngeſchild ſah? — Koͤnnen Sie es errathen? — ich ſah 
ich ſah — — nun es muß heraus! — ha! wo nicht Spiegel: 
fechterei der Hölfe im Spiel war, — ich ſah zwei ſchauderbafte, 
blau und weiß mellirte, wollene Schlafmuͤtzen, und zu beiden 


ber, der faſt unglaublichen Erſchei⸗ 
ete, ein neckiſcher Dämon mache 
vor, mehre Male rieb; — ich 


948 — 


Seiten derſelben, zwei eben fo graͤßliche, hoͤchſt rieſige Aushaͤn, 
geſtruͤmpfe von gleichem Stoffe!!! — Himmel, dachte ich, iſt 
dies möglich! kann man Poeſie und Schlafmuͤtzen jetzt aus eis 
ner Hand haben? oder ift die letztere erforderlich, um die erſte 
zu leſen? — — ehe Euch Autoren, wenn dieſe Induſtrie 
um ſich greifen ſollte! Furchtbarer Gedanke, in wollenen Schlafr 
muͤtzen honorirt zu werden! — Nachdem ich mich von meinem 
Erſtaunen erholt, und uͤber ein ſo lame Zeichen der Zeit 
einige Betrachtungen der Zeit angeſtellt hatte, fiel mir ein, ob 
nicht vielleicht jedes Mal, wenn der Eigenthümer des Krames 
ſeine wollenen Schlafmuͤtzen und Struͤmpfe an das literariſche 
Schild haͤngt, der greife Buttermilchsthurm jenes Zittern erleis 
det, und ſeine empörten Geiſter jene Seufzer ausſtoßen, von 
denen die Menge irrthuͤmlich glaubt, ſie gelten geraubten Fun⸗ 
damentsſteinen?! — Solches muthmaßend, erreichte ich meinen 
Wagen und verlie; Marienburg. g Lg. 


Memel, den 15. Dechr. 1837. Die engere Beſetzung 
der Grenze von Seiten Rußlands hat den hieſigen 8 auch 
in größere Enge, als je, getrieben. Die Folgen find ſichtbar 
u. keinesweges erfreulich. Der Sicherheitsverein, der manches Gute 
wirkte u. der Stadt einiges Geld loſtete, hat ſich ſtillſchweigend aufs 
geloͤſt, weil eine Nachtwaͤchter-Kontrolle ſich mit der Ehrliebe 
des Corps nicht vertrug.‘) Die Inſignien der Mitglieder, die 
ſonſt im Mondenſcheine oder Laternenſchimmer ſo lieblich, ver⸗ 
moͤge ihres Glanzes, ſich kund thaten, liegen jetzt, ein Fraß gif⸗ 


tigen Gruͤnſpans, vergeſſen bei den reſp. Inhabern, als heilige 


Reliquien da. — Eine Matroſenfrau hat einen engliſchen See⸗ 
mann für ihren Ehemann angeſehen, und, wie Fama verlautbart, 
ſoll er ſich nicht geweigert haben, ſaͤmmtliche Rechte eines Ehe— 
geſpannes zu uͤbernehmen. Nachdem er fich, in Folge ausgeſtan⸗ 
dener Strapatzen und Entbehrungen, auf dem Lande weidlich 
gut gethan, geſteht er, nicht des Weibkeins Maͤunlein zu fein. 
Die Sache liegt vor Gericht, und man iſt auf den Ausſpruch 
der blinden Themis unendllch begierig. — Kartoffeln kommen 
in Maſſenl aus Kurland und werden gut bezahlt. — Eines 
Theaters iſt nicht zu gedenken. Die H. v. Jieten, Krüger und 
Geſſau, ſaͤmmtlich durch des Fatalismus nicht zu bezwingende 
Fauſt in verſchiedene Himmelsſtriche geſchleuderte Impreſſarie, 
bublten um die Gunſt des Theater⸗Ausſchuſſes, der ich, der Gar 
che fo uneigennuͤtzig, als möglich annimmt. Herr Krüger, der 
eigene Equipage hat, lief feinen Mitbewerbern den Rang ab. 
Doch mochte ihm Elbing eine glänzendere Perſpective eröffnen, 
als unſere See. und Handelsſtadt. Dame Geſſau, Gattin des 
Entrepreneurs gleichen Namens, eilte auf Fittigen des Brod⸗ 
neids aus Libau herbei, um perſönlich, mit jungfräufther Scham⸗ 
roͤthe angethan, ein für fie günſtiges Abonnement zum Gedei⸗ 
ben zu bringen; aber das iſt des Schickſals Tücke!! Entfarbt 
zog ſie von binnen: auch nicht ein Name ſtand auf ihrer Liſte. 
— Eine Lieferung von 64,000 eingepöckelten Schweinen foll 
für New, Pork beſtellt fen. Saͤmmtliche Fleiſcher der Um⸗ 
gegend wuͤnſchen, daß der Entrepreneur It eingeſalzen und 
nach dem Ort qugest. verſendet werden und fein Name von der 
Erde vertilgt fein moͤge. — In der Nacht auf den 15. Zeche, 
wurde der Königl. Kontrolleur Simbill, einer der tuͤchtigſten 
Steuer⸗Beamten im Orte, d. h. von den niederen, durch einen 
Haufen Landleute aus der Nahe, die Fleiſch in die Stadt zu 
) Die Mitglieder des Sicherheitsvereins zu Danzig revidi⸗ 
ren allnächtlich, nicht allein die Nachtwaͤchterpoſten und 
Nachtwaͤchterwachen, ſondern auch die ſaͤmmtlichen Woh⸗ 
nungen der Obſervaten, was, da dieſelben von einem Ende 
der Stadt bis zum andern zerſtreut wohnen, eben kein Ver⸗ 
gnügen iſt, wodurch die wackern Männer um fo mehr den 
Dank ihrer Mitbuͤrger verdienen, als dieſe, während jene in 
Sturm und Regen die Stadt durchſtreifen, deshalb rubig 
und ohne Sorge ſchlafen können. N. 


* 


4 


Meeres voller Untiefen 


ben, die Sie mir, 


ſchwaͤrzen beabſichtigen, ſo ſtark verletzt, daß er um 11 Uhr 
Hormütags ſeinen Seit aufgab; der Hinterkopf war zerſchmet⸗ 
tert. — Unſerer wackerer Dr. Schrader bewies auch bier ſeine 
allgemein anerkannte Thaͤtigkeit und Menſchenliebe. Um 2 Uhr, 
in der Nacht, befand er ſich in dem Krankenhauſe, deſſen Fuͤr⸗ 
ſorge indeß einem andern Arzte übertragen iſt. — Taͤglich ers 
wartet man den Kaiſerl. Ruff. Hofrath, Herrn v. Hander, der 
von ſeinem Goupernement beſtimmt iſt, ammtliche Grenz ⸗Ex⸗ 
ceſſe mit dem Königl. Preuß. Regierungsrath Mac Lean gemein⸗ 
ſchaftlich zu unterſuchen. Der Ruf ſchildert ihn, als einen fein 
gebildeten und gemüthlichen Mann, Referent kennt ihn nicht. 


Stolp, den 12. Dec. 1837. Hr. Patron und Hr. Capitain 
des Dampfboots! Sie beginnen, mit einem großartig eingerichteten 
Fahrzeuge, eine neue, ausgedehnte Reiſe. Die Jahreszeit iſt schlecht, 
Ibre Ladung eine edle; werden Sie auch Stürme u. Klippen und 
ſeichte Stellen zu fürchten haben, denen Sie auf allen Meeren be⸗ 

egnen, die Sie zu beſchiffen gedenken? Werden die Maͤrkte, wo 
Sie die Pofifpieligen Waaren abzuſetzen hoffen, auch von ſach⸗ 
und kunſtverſtaͤndigen Kaufleuten, in hinreichender Anzahl, be⸗ 
ſucht werden, um Ihrem gemeinnützigen Unternehmen Gedeiben 
und Fortgang zu ſichern !“) — Sie runzeln die Stirn, Hr. Pas 


“iron! und fragen, in einer Anwandlung von gekraͤnktem Selbſt⸗ 


gefühl: „was geht das Sie ank“ und den Herrn Capitain 
boͤre ich gar einen feemännifchen Fluch zwiſchen den Zähnen zer, 
malmen,“ ) weil ich meine, mit dem verbrannten Geſichte eines 
nichtsnüͤtzigen Burgunder⸗Pfropfens gefärbte, ſchwarze Naſe na⸗ 
ſe. weis in ein Element ſtecke, vor welchem ich in meinem Leben 
ſtets eine gewiſſe Scheu gehabt habe, obne gerade waſſerſcheu 
zu ſein. Die Sache iſt aber die: SE 

Unſere gute Stadt bat ihren, beiläufig 2 Meilen von 
bier gelegenen, ſehr mangelhaften Hafen, vor einigen Jahren, 
dem Staate abgetreten, welcher ſeitdem unausgeſetzt und mit 
Verwendung großer Koſten, an der Verbeſſerung deſſelben ars 
beiten läßt, fo daß wir uns ſchmeicheln dürfen, in einiger Zeit 
ſo viel Fahrwaſſer in unſerm Port zu haben um ſelbſt Schiffe 
von dem Range Ihres Dampfboots darin aufnehmen zu koͤn⸗ 
nen. Danach ſebnen wir uns recht berzlich, weil wir dann 
boffen daffen, einen geregelten Gang in der Beſchiffung eines 
und Riffe bergeſtellt zu ſehen, welches 
gegenwaͤrtig von einem Strandboote befahren wird, deſſen Steuer 
manne zwar die äußern Attribute eines baͤrbeißigen Seemannes 
nicht feblen, der feinem Fahrzeuge aber, innerlich, wie Auger: 
lich, eine Geſtältung gegeben hat, die jeden gebildeten Paſſa⸗ 
gier, der mit Vergnügen reiſen will, verhindert, eine Fahrt 
darauf zu unternehmen. — Die Flagge Ihres Dampfbooteg 
recht bald in unſerm Hafen wehen und das Fiſcherboot feine 
Segel fireichen zu feben, dieſer Wunſch war es, welcher die 
beſorglichen Fragen im Eingange bervorrief, weil ich, des aus: 
geſprochenen Intereſſes wegen, gern möchte, daß kein Unfall 
bei Ibren weiten Reiſen Sie verbinderte, auch unſern Hafen 
dereinſt mit Ihrem Schiffe zu ſchmücken. — 

Damit Sie unſerer lieben Stadt aber nicht vergeſſen, 
fo werde ich mir erlauben, Ibnen von Zeit zu Zeit durch Nach⸗ 
richten aus biefigem Orte, einige moräliſche Nippenföße zu ger 
ſobald ich mich als Schiffsjunge bei Ihnen 
förmlich verdungen haben werde, mit Procenten zurückerſtatten 
mögen. Meinen Platz wollen Sie mir, falls wir einig werden 
ſollken, in der Küche anweiſen, weil ich mich auf das verdammte 
Klettern und Buͤcken und Biegen nicht verſtehe, ein Umſtand, 


— 


Wir glauben ja! geſichert iſt dos unternehmen ja längſt, und wenn 
das Dampfboot von fetzt ab feinen Pefern, außer allen Danziger Nenigı 
Reiten, auch alle Interefjante Begebnlſſe aus der ganzen Provinz bringt, 
ſo wird es ihnen fiber nur um 10 angenehmer fein; auch find uns ber 
reits von vielen Orten die erfreulſchſten Beweiſe von Veiſall mit 
dleſer Werguſtaltung zugekemmen. D. R. u. d. V. 


er) Ich ſluche nie, felbft nicht inwendig! J. S. 
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7 Uhr ſtellte ſich das Eis der Weichſel, nach Gtägigem 


den meine Mutter mir immer als ein großes Gluck auslegte, 
da ſie meinte, daß ich zum Soldaten geboren ſei und es bei 
meiner LadeſtockHaltung einmal recht weit bringen koͤnne. Leis 
der iſt, beſonders bei der Einfuhrung des Bajonettirens, auch 
beim Militair das Buͤcken und Biegen Mode geworden; ich 
mußte dem mir verkündeten Glücke entſagen, und habe mich 
ſeitdem einer, bei uns wohl angeſehenen, Klaſſe von Leuten 
beigeſellt, welche in einem dolce far niente ihre Tage hinbrin⸗ 
gen, mit dem Unterſchiede, daß ich, ſtatt ihres vorigen Krit⸗ 
telns und Tadelns, Alles lobe, was ich ſehe und hoͤre. Das 
durch erwerbe ich mir Freunde, und ſchließt mein Gewiſſen, 
bei einem ungerechten Lobe, auch einmal, feine Thorfluͤgel zu, 
ſo daß ich durch eine Ausfall⸗Pforte den Tadel abſenden muß, 
fo weiß ich die Bitterkeit deſſeiben mit dem Zucker eines freund⸗ 
lichen Laͤchelns zu kandiren und man iſt zufrieden. — Koͤnnen 
Sie mich mit dieſen Eigenſchaften, auf Ihrem Dampfboot als 
Kochsmaad gebrauchen, ſo überſende ich Ihnen binnen Kur⸗ 
zem, als 
ten, bei welchem Sie den Tadel nicht theilen werden, den der 
Leibarzt Friedrichs des Großen einſt ausſprach, als ein ſtark 
gewürztes Leibgericht des Königs angerichtet wurde, indem er 
ausrief: „Ew. Mojeftät! das Gericht iſt in der a 
' o ah. 


Dirſchau, den 18. December 1837. Heute Morgen um 
isgan⸗ 
ge, bei 9 Fuß 6 Zoll Waſſerſtand. Bei der wieder eingetrete⸗ 
nen gelinden Witterung iſt die Eisdecke ſo ſchwach, daß ge nicht 
einmal Bretter trägt, um Fußgänger überzubringen. Die Kö⸗ 
nigsberg⸗Berliner Schnellpoſt wurde jedoch Nachmittags 4 Uhr 
in einem großen Spitzboot, vermittelſt einer uͤber die ganze 
Strombreite gezogenen Leine mit 4 Pferden und 30 Menſchen 
durch das Schlammtis an's diesſeitige Ufer gebracht. Bei ein⸗ 
tretender Dunkelbeit mußten die ſeitdem angekommenen Poſten 
in Dirſchau übernachten. In Marienburg war das Eis noch 
im Gange und man erwartete, daß es ſich zur Nacht ſetzen 
wuͤrde. b 


Berichtigung. R 

Der hier binlänglich bekannte Correſpondent der Elbin⸗ 
ger Anzeigen, deſſen eben ſo grundloſer, als obnmaͤchtiger Haß 
gegen mich, ſich oft in giftigen Ausdrücken kund giebt, die ich 
gern verzeihe u. nicht achte, da ſie mich eben, als ungegrün⸗ 
det, nicht treffen, erzaͤhlt den Leſern dieſes Blattes in Num- 
mer 100. eine Geſchichte von einem Morde, der gar nicht 
ſtatt gefunden hat; die Sache verbält Dä, nach zuverlaͤſſi⸗ 
ger Quelle, wie folgt: Vor einiger Zeit ging Arbei⸗ 
ter Maliczewski, ein Mann von einigen ſechszig Jahren, mit 
mehren jüngern Knechten in ein Schankhaus, in der Naͤhe der 
ſogenannten Schweinskoͤpfe, wofelbſt ſich mehre von ihnen 
einen Rauſch tranken, in Folge deſſen, Zank und Prügelei ent 
fand. Als fie jedoch nach Haufe gingen, verföhnten fie ſich 
wieder, umarmten und küßten ſich. Maliczewski jedoch, der 
nicht auf feſten Beinen ſtand, kam auf dem Wege dem Ufer 
der Radaune zu nabe und Nürzte in den Fluß. Ein Knecht 
rief ſogle ich nach Hilfe. Doch iefe kam ſchon zu fpät. 
Der Leichnam iſt bis jetzt noch ni efunden worden. 


iſt durchaus keine Vermut he ud kein Grund zu 
einem Verbrechen da, und da auch keiner der 
Knechte arretirt worden. a S. 


— — 
8 


und ver- 


Frische Austern empfing 
kauft 100 Stück a3 Rthlr. 
Bernhard Braune. 


Probe meiner Kochkunſt, ein Ragout von Neuigkei⸗ 


Wir beehren uns hierdurch ergebenſt anzuzeigen, daß, während des diesjährigen Weihnachtsmarktes, der d 


Kathb3-Weinfeller 


bei muſikaliſcher Unterhaltung vom Muſikchor des Königl. Hochl. 4. Infant.⸗Regimentes, auf das Feſtlichſte 
dekorirt und erleuchtet fein wird. Mit bedeutendem Koſtenaufwande find viele Verſchönerungen für dieſes V 
allgemeine Freudenfeſt in unſerm Geſchäftslokale unternommen. An den Abenden iſt beim Eintritte von je | 
der Perſon ein Billet A 6 Sgr. zu löfen, welches an den verſchiedenen Büffets für 5 Sgr. wieder in Zah⸗ 
lung angenommen wird, jedoch nur an dem Abende, an welchem es gelöfet worden, feine Gültigkeit hat. d 
Die ausgedehnte Lokalität des Rathskellers macht es unmöglich, daß wir perſonlich jedes Einzelne be vg 
aufſichtigen können; wiewohl nun unfere Arrangements mit aller Vorſicht getroffen find, fo erſuchen wir doch E: 
Ein reſp. Publikum dringend, bei dem geringfien Zweifel, der bei Berechnung der Preiſe für verabreichte 8 
Getränke und Speiſen, oder durch irgend einen andern Umſtand, entſtehen ſollte, ſich gütigſt an uns im P 


nach Silbergroſchen vermerkt. 


unterhalten. 


Ir 42 5 1051 Ke } d ; 
Thorner Pfefferkuchen son Gu⸗ 
ſtav Weeſe, wie auch deſſen beliebte Zuckernüſſe, 


marzipanähnliche Figuren ꝛc. werden in den Weihnachts, 
Markttagen verkauft, Langgaſſe 400., neben Herrn Fiſchel. 


In der Glas-, Fayance⸗ und Porzellan-Handlung, 2. 
Damm AS 1284., werden Gegenftände von geſchliffenen 
und glatten Glaswaaren, Fayance und Porzellan, desgleichen 


eine Auswahl von vergoldeten und bemalten Taſſen, Blur - 


men vaſen 1c., die ſich zu Geburtstags, Hochzeits- u. Weih⸗ 
nachtsgeſchenken eignen, zu ganz billigen Preiſen verkauft. 
Auch ſind Kaſten zur Aufbewahrung von Kartoffeln, ſo wie 
ebenfalls zum Futtergelaß für Pferde ſich eignend, ganz 
billig zu haben. 


Theebrettter, Brodkörbe, Cravatten (u 24 des 
früheren Preiſes) empfiehlt die Handlung Hl. Geiſtg. 782. 


Eine Parthie Waaren vr ic im 
Preiſe bedeutend GE unter anderem: breite Gros 


de Naples in den neueſten Farben a Elle 20 Sgr., ſchwe⸗ 
re ſeld. Moirces 18 Sgr, feine blauſchwarſe Seidenzeuge, 
eine Quantität Seidenzeug⸗Reſte, in Florence, Gros de Na 
ples, Marzelline sc., in conl. und ſchw. Farben von 6 Sgr. 
ab, baumw. Handſchuhe a Paar 2 bis Al: Sgr., feine 
coul. und weiße Glacee- und Waſchhandſchahe von 5 Sgr. 
ab, feine Cattune a Elle 31 bis 41% Sgr., dunkel carirt 
moderne Ginghams a 5 Sgr., breite Schürzenzeuge 7 Sgr., 
carirte breite Merinos 5 Sgr., damaſſirte Thiebet⸗Kleider, 
von reiner Wolle 4% N, feine große Umſchlage⸗ und 


Hauptbüffet wenden zu wollen. Zen 15 Sgr. ab iſt bei den Flaſchenweinen, auf jeder Etiquette der Preis B'vg 


Vormittags wird die Familie Fiſcher aus Böhmen Ein reſp. Publikum durch Harfenſpiel und Geſang Raa 


E d? 
ER j 


M. F. Lierau & Co, 


Elle 10 Sgr., baumw. und woll. Strümpfesvon 514 bis 
1215 Sgr. das Paar, dicke Kaſlor⸗, woll. und keete, 


Halbſtrümpfe, in weiß, ſchw. und mod. Farben, dergl. Kin⸗ 


derſtrümpfe, feine coul. Stuffe von 5 Sgr., feluſte 6 
br. franz. Merinos 1% Auf, dergleichen engl. 20 Sor. 
perſchledene leichte Stoffe in Putzkleidern, in roſa, blau, 
weiß und coul., Flohr⸗Shawls und Schleier, wallene Boas 
und andere Damen ⸗Shawls. C. H. Bie biſch. 


Echt engl. Sopha⸗, Bert und 
Stuben⸗Teppiche r Teppichzenge u. Tiſchdecken, 


werden ſehr unter dem Koſtenpreiſe verkauft. 


C. H. Sitte, 


A. F. Gaͤdicke in Berlin, 
Leipziger Straße M 39. 
empfiehlt die Tapiſſerie-Muſter feines eigenen Verlages, weh 


che ſich durch Nützlichkeit, ſchönes Eolorit und Papier be⸗ 


ſonders auszeichnen. Er ſendet auf Franko-Briefe zur Aus⸗ 
wahl und giebt den üblichen Rabatt, 


Ee KSC * E 
Billiger Wein: Berfauf, 
als: guter Franzwein die große Flaſche 6 Sgr., Rothwein 
a 7 Sgr., Muscat⸗Sekt a 10 Sgr., Biſchof und Cardi⸗ 
nal a 10 Sgr., Champagner a 30 Sgr., empfiehlt die 
Weinhandlung Langenmarkt 449, neben der Königl. Vank. 


Hierzu Extra⸗Schaluppe. 


F954) 


An die reſp. auswaͤrtigen Abonnenten des Dampfboots. 


f Das Jntereſſe, welches das ganze Publicum der Provinz an dem Erſcheinen des Danziger Dampfboots nimmt 
und die ren Quartal zu Quartal geſteigerte Verbreitung deſſelben in faſt alle Orte Cp: und Weſtpreußens veranlaſſen 
Verleger und Redacteur dieſes Blattes, daſſelbe vom 1. Januar 1638 zu einem allgemeinen Volksblatte der 


ganzen Provinz zu geſtalten, und daſſelbe von da ab, unter dem Titel: 8 


as Dampfboot. 


| Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 


fuͤr die Provinz Preuſſen 
| = und die angrenzenden Orte, 
erſcheinen zu laſſen. 

Zut Et füllung des angedeuteten Zweckes und zur Rechtfertigung des vorſiehenden Titels wird das Dampfboot vom 
neuen Jahre ab, nicht allein wie bisher eine reiche Auswahl unterhaltender und belehrender, humoriſtiſcher und ernſter 
Anfſaͤtze, guter Gedichte, Berichte über Danziger Tages angelegenheiten, Korrefpondenzen aus Hauptorten wie Berlin, Bres⸗ 
lau, Stettin, St. Petersburg, Warſchau, Pofen ꝛc.; Charaden, Räthſel und andere unterhaltende Kleinigkeiten bringen, Ton: 
dern auchküber alle intereſſanten Vorfälle und Begebenheiten der ganzen Provinz und ſolcher 
Orte, die mit-derfelben in häufiger Berührung ſtehen, über alle öffentlichen Angelegenheiten: Handel und 
Gewerbe, Kunſtgenüſſe, ernſie und ſcherzhafte Vorfälle aller Art, mit einem Worte: über alle Tages neuigkeiten 
in Provinzial⸗Korreſpondenzen aus Königsberg, Elbing, Marienwerder, Thorn, Grandenz, Culm, Konitz, Pr. Stargardt, 
Braunsberg, Pillau, Marienburg, Gumbinnen, Neuenburg, Inſterburg, Tilſit, Raſtenburg, Memel, Heilsberg, Rie ſen⸗ 


burg, Schwetz, ‚ls Stolpe, Lauenburg und andern Orten, wo und wenn nur irgend allge⸗ 
in „ 8 a ? . 
gemein Intereſſantes vorfaͤllt, agen. SÉ 2 
Jun allen eben genannten Orten Dot Verbindungen für regelmäßige Korreſpondenzberichte aus denſelben bereits ans 
geknüpft; da die Redaction indeß der Anſicht iſt, daß ein allgemeines Volksblatt der provinz, des Neuen und Intereſ⸗ 


fanten nieszu viel geben könne, fo werden ihr intereſſante Beiträge und Mittheilungen jeder Art von allen Seiten her 
ſiets ſehr willkommen feyn und dankbar benutzt werden. 


Gratis wird mit dem Dampfboot, alle vierzehn Tage, oder fo oft Stoff dazu vorhanden iſt, ein 


a H - S 
Bolkslitetatur blatt 

ausgegeben werden, in welchem neue, für das größere Publikum beſtimmte,“ literatiſche Erſcheinungen unparteliſch br: 
ſprochen werden ſollen, theils um auf gute und nützliche Schriften aufmerkſam zu machen, theils um vom Ankauf werth⸗ 
loſer Produkte abzuhalten. — Endlich wird jeder Nummer des Dampfboots ein ? 

| Anzeiger ep SE 
beigefügt, in welchen Juſerate aller Art gegen Entrichtung von Juſertionsgebühren 3 104 Sgr. für die Zelle aus klei⸗ 
ner Schrift; aufgenommen werden, die det der großen Verbreitung des Blattes in der ganzen Provinz, ſtets von Nu ⸗ 
gen ſind. e 5 
Der Preis des Dampfboots bleibt ungeachtet des ſchon felt dem 1. Juli d. J. beigrößerten Formats und uner 
achtet det nun erweitetten Tendenz, wie bisher nur 2217 Sgr. Pro Quartal, wofür die Königl. Poſtämter die 
einzelnen Nummern drei Mal wöchentlich unmittelbar nach dem Erſcheinen, portoftel an die reſp. Abon⸗ 
neuten abllefern. 5 

Danzig, den 15. December 1837. 


Die Buch und Kunſt⸗Handlung von Fr. Sam. Gerhard, 
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